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Grundsätzliche Problematik:

Der Raum, in den der moderne Bunäesbürger gestellt

ist, wird .immer enger. Er ist so 'knapp geworden, 'daß

Bund un'd Länder -aus einem zwingenden Bedür.Enis her-

aus sich mit Raum-, Landes- unid 'Regionalplanung not-

wendig beschäftigen müssen. Fast ein Drittel des Rau-
mes unserer Bundesrepublik ist Wald. Der Wald ist

da'her das mitentscheidende Gestaltungselement der

Landschaft. Er ist es allerorten; er muß es aber ins-

besondere auch in den Gebietsteilen sein -und 'blei'ben,

die von der Rau'mor. dnunjg am stär.ksten verplant wer-

den. Es wäre 'deshalb sinnvoll und -zwingend notwendig,

daß in all den. .Gremien aul den 'verschiedensten Ebenen,

äie sich mit Planung befassen, Forstleute sitzen. Leider

ist das in Spitzengremien überhaupt nicht, in örtlichen
Gremien nur 'selten äer Fall. Wir suchen die Schuld bei

.den anderen und sollten sie in erster Linie .bei uns selbst

suchen. Der Forstmann ist im Wald nicht m.e'hr allein.

In 'den Blickwinkeln, der Niditforstle'ute, insbesondere

der Techniker und Organisatoren, ist er es aber nach
wie vor, 'weil wir Forstleute nicht von -uns aus die Gesell-

schaft der anderen in der Landschaft arbeitenden Men-

sehen 'gesucht haben und diese Aufgabe anderen über-

ließen. Es ist dah'er awingen'd notwendig, daß'wirschnell-

stens Versäumtes nachholen und in die moderne Indu-

striegesellschaft, die wir in der iBunidesrepublik sm'd

und bleiben werden, .hineinrücken, um unsere Belange,

letztlich 'zum Nutzen der gesamten 'Gesellschaft, ver-
treten z.u können. Der Wald muß Wald bleiben, aucti' in

den industrialislerten Stadtregionen, dcrenu Gesellschaft

ihn am bittersten notwendig hat. Erholurug ist eine der
sechs Lebensfunktionen des Menschen, ibesonders i'm

Zeitalter -der Technik und der Managerkranik'heit, von

der jeder emzeln-e Mensch, heute irrröhr oder minder

betroffen ist. Das Bedürfms der Menschen, in deniFerien,

mehr noch am Wochenende und am meisten täglich,
sicti in -der freien Natur un-d insbesond-ere 'mi Waläe

er'holungssuchend zu ergehen., steigt von Jafar zu Jahr.

In allen drei Waldräumen (großstadtnahe Erholungs-

wälder, Wochenendparke, ^erienparke), 'besonders not-

wendig aber in der Stadtregion, jnuß 'dabe'i ider Wald

bleiben, mit allem, was zu 'i'hm naturgemäß 'gehört, mit

der dem Standort angepaßten Baum- und Strauchgesell-
schaft und allen Kreaturen.

Der Besucherdruck der Menschen, idie diesen natür-

lichen, .seinem jeweiligen Standort entsprechenden, nach
modernen wal'd'batüichen Gesichtspunikten geformten

Wald, der allerorten wirtschaftlich und igesunid sein. iruuß,
aufsuchen wollen und müssen, .droht, ihn insbesondere

in -den Ballungsgebieten in selne'm Gefüge zu zerstören

Der modern 'denkende Forstmann 'hat den, Wald dem

jeweili'gen Bedürfnis 'der BevöBierurag auf Enho^lung ent-

sprechend so einzurichten, daß er weites tgehend Wal'd
bleibt und die 'Menschen in sich so auijiehmen kann,

daß sie ihn möglichst -wenig stören und sich 'dennoch in
ihm erholen können. Der Mensch 'muß da'bei so gelenkt
werden, daß er sich und dem Wsld am 'besten dient.

'Das Kuratorium für Waldarbeit und Forsttechnik

hat mich beauftragt, in seinem Mitteilungsblatt, den
"Forsttechni sehen Informationen", eine Abhani dlunag zu

schreiben über 'die Einrichtungen eines Erholungswaldes

in technischer iSicht. Ich freue mich 'darüber, daß .auch
das Kuratorium sich mit dieser Problematik befaßt und

ich aus 'meiner Erfa'hrung 'heraus einenBeitrag zu ctiesem

Thema 'bringen dacf.

[Es soU abgehandelt werden i'n zwei Teilen:

l. Die allgemeinen Einrichtungen im 'Erholunigswald.

2. 'Die b&sonderen Einrichtungen im Enholungswald.

Der hier vorliegende allgemeine Teil 'gliedert sich in:

A) Die Erschließung des Erholungswaldes

l. Waldparkplätze und ihre Lage
2. Das Son'denwegenetz

a) iFührun'g

lb) Bau van Fuß- und Radfähr.wegen

c) Bau von Eeitwegen

d) 'Sperrung und Kennzeichnung 'der -Sonderwege

B) Die Beschilderung im Erholungswald



C) Allgemeine Einrichtungen
l. Bänke

2. PapierkÖrbe
3. Schutz-hütten

4. T'a'hrrad'ständer

D) Schlußbetrachtung

A) Die Erschließung des Erholungswaldes

Die -die Erfaolurugslandschaft aufsuchenden Menschen

benutzen auch in den Stadtregionen, um in 'den Wald
.hinauszukommen, zunehmend mehr nicht die öffent-
lichen Verkehrsmittel, wie Eisenbahn, Bus oder

.Straßenfbahn, sondern sie -fahren mit i'hren Autos

.hinaus in die Landschaft, Zu 'den allgemeinen Ein-

richtungenimErholung'swald 'gehört da'her -die Anlage

von Wal'dparkplätzen.

l. Waldparkplätze und ihre Lage

Parkplätze liegen am besten am Rande des Wsldes.

'Dort befinden sich oftmals hierfür 'geeignete Lände-

reien, die in der Versmögensverwaltung des Forstes
sind, zum Beispiel ehemaliges Dienst'Iand der 'Forst-

ibeamten oder von der Bebauung ausgeschlossene
Grünstreifen. Wenn im lan'äwirtschaftlidien Gebiet

in Waldnähe ein Umlegungs verfahren durchgeführt

'wird, so sollte aus 'dem in der UmlGgungsmasse lle-

genden öffentlichen Grundbesitz an geeigneter Stelle
eine Parzelle aiisgesdueden. werden, "die mit Bäumen

.bepflanzt eine ausreichende Parkfläche für die Walä-

ibesuch'er ergibt. Beim wal.dnahen Umlegungsverfafa-

ren sind diese Ansprüche beim zuständigen Vermes-
sungsamt anzumelden, das seinerseits bei .der Um-

Abb. l: Grundrißskizze eine-s größeren Wa.ldparkplatzes

IcgungsbehÖnde 'diesen Anispruch vertritt. Die Größe

der Parkplätze muß sich nach den örtlichen Gegeben-

"heiten richten. Ein. Überblick, wi-eviel Parkraum not-
wendig ist, läßt sich .durch Zahlungen der Kraftfahr-

zeuge ermitteln, die auf bereits vorhandenen Plätzen

und längs der Landstraßen wie auch an den Sdinei-
seneingänigen abgestellt werden.. Diese Aufgabe kann

zum Beispiel der Feuerwadidienst, die Waldwacht
oder 'die Bergwacht am Wochenende übernehmen.

'Man darf den Parkr-aum allerdin'gs nicht auf 'den

.heute errechneten Bedarf 'hin anlagen, sondern man

muß zugleich 'Erweiteru.ngsmöglichikeiten einplanen,
.da der Kraftwa.genverkehr, toesoaders in 'den. Na.h-

erholungsräumen, von Jahr zu Jahr ansteigt. Ein
Parkplatz i-m oder am Wald muß 'beschattet sein. Ist
das nicht 'der Fall, so ist er sinnvoll .und d-em Zweck

entsprechend zu bepflan.zen, sonst meidet der Kraft-

fahrer den. Parkplatz, weil er seinen Wagen nicht
stundenlang der prallen Sonne aussetzen will. Er

parkt dann weiter an unerlaubten Stellen. Ist ein

Parkplatz am Rande einer Landstraße einzurichten,

so sollte längs äer Landstraße ein 5 bis 10 m breiter
Grüns'treifen erhalten bl'eiben, der nur durch .die Zu-

führungsstraßen zu den ein'zelnen Parkräumen hin
.geö£Enet ist. 'Grünstreifen von 5 bis 10 m 'Breite, die
senkrekt zur . Landstraße verlaufen, sollten die ein-

szelnen Pankflächen trennen. Bei dieser Aufteilung

werden die »Zirfa'hrtswe'ge zweckmäßig in die Mitte
.der einzelnen Parkfläch'en gelegt, so daß rechts und

links 'von diesen Wegen 'die Wagen gratenförmig

abgestellt werden 'können (s. Abbildung l).

r

Für jeden abzustellenden Wagen 'benötigt man ein-
schließlich des Orünraumos und der befestigten Wege

eine Fläche von etwa 50 qm. .Diesen Flächenmehr-

bedarf von etwa dem Doppelten. der reinen Park-
Jläche muß man einbeziehen, um einen Kahlschlag

oder unibeschatteten. Parkraum au vermeiden. Bei

Parkflächen an .der PeriphGrie des Waldes, wo eine

Zwischenpflanzung von Baumgruppen genügt, rech-
inet man einschließlich der Wege und bepflanzten

Flache (mit einem Parkraum für äen Wagen von

35 qm.

Die .Befestigung der eigentlichen Parkflächen richtet

sich nach den Boden- und Feuchti-gkeits Verhältnissen.

Die Wege werden in äer Regel als Schwarzdecken-
wege 'hergestellt, während idi'e Parkfiäch'e selbst im

Stabilisierungs v erfahren, oder mit Bessunger Kies

(lefamiger Kies) befestigt werden ikan.n. .Sel'bstver-
.ständlich 'können ähnliche orts anstehende Materia-

lien, zum Beispiel Lavalit in 'der Eifel, dazu verwen- f
det werden. ^

'Die Herstellung von Schwarzdeckenwegen oder sta-

'bll'isierten, Wegen'braucht hier .nicht erläutert 2,11 wer-

den, -da- all'gemein. 'bekannt. Es ist auch .möglich, ,Schot-
terrasen zu verwenden. Dieser ist eine Rasenfläch-e

mit Schott erunterb au. Durch den Schott er unterbau

kann auf die (Ras'enfläche ein wesentlich . stäükerer

Druck ausgeübt werden, als das bei 'dem. üblichen

Basen möglich ist. Die Scho-tterrasenparkplatze müs-
sen set'b st verständlich ebenso schattig 'bepflanzt wer-

den wie 'die sonstigen Parkr&um'e. Sie haben den Vor-

teil, daß sie außerdem noch als Tu.mmelwiesen für
spielende Kinder oder auch Erwachsene dienen, wenn
der Parkraum nicht voll ausgenutzt ist.

Herstellung;

Die Herstellung des .Schotterrasens richtet sich nach
.dem Untergrund und Wassergehalt des Bodens. Die

- 14 -



Zuschlagstoffe zu dem Schotter iha'ben sich nach der

Eadena'nalyse 'zu richten. Die -untere Schotterschicht,
die .bei Sand zum Beispiel mit Lehm »gemischt wird,
sollte 10 cm stark sein. 'Darauf ist eine etwa 5 cm

starke Kalksteinau'flage auifzuibrin<gen. JSel:bsfcverstän>d-

lich kann auch anderes geeignetes iMaterial Ver-wen-

düng finden. Beide Schichten sind getrennt . abzuwal-
zen. Darauf (kommt eine Schich't guten Mutterbodens,

der in den. KaLksteinschotter eindrin'gt und i'hn imm-
destens 3 cm überdecken muß. Es ist daraul zu achten,

daß gleich .noch ein. Startdünger gegeben, wird, ca.
30 g/qm. Da das sonst übliche Eim'geln 'bei dieser Art
von Rasen nicht möglich ist, deckt man nach der Ein-

saat des Saafcgutes 25 .g/qm d'ünn mit Mutterboden ab
und walzt leicht an.

Parknische

Abb. 2: Parkmschen beiderseits von Schneiseneingängen

Längs <äer Nebenstraßen, die am Waldrand entlang

führen oder auch an Schneiseneingängen beiderseits
von öffentlichen .Straßen, können so^enan'nte Park-

nischen (s. Abbildung 2) angelegt werden. Die Park-

nischen beiderseits der Schmieiseneingänge sollten bis

zu 50 m tief eingebaut werden. Das amtliche Ver-
kehr.szeichen "Verkehrsverbot für Fahrzeuge aller

Art" mit dem Z.usatzschild "Ausgenommen. Forst-

b'etrieb" sollte dann nicht atm Eingang der Schneise,
sondern am Ende des seitlichen Parkraumes stehen,

Die iSchneise sollte entweder am Schneisenemgang

oder, wenn seitliches Parken längs der Schneisen-
.ein'gänge bis zu einer Tiefe von 50 an gestattet äst, am

Platze 'des dort angebrachten .Sperrsehil'd'es durch

eine sauber in Holz 'gearbeitete Absperrstange ge-

sichert sein. Diese ist nicht zu verschließen, da sonst

wegen 'des Aufbrechens hohe Unterhailtungskosten
entstehen können und zum anderen. die 'Schneisen im

Falle einer Brandbe'kämpfung und aus sonstigen

zwin'genden'Gründenjederzeitibefa'hrfcar sein 'müssen.

Die einzelne Parknische 'hat einen Fläch enibeäarf von

25 qm. Sie sollte im Stabilisierunigsverfahren foefestigt

sein. Es ist sinnvoll, die Parknischen durch flHolztäfel-
chen zu numerieren. Am Schneisenemgang ist einü gut

sichtbares Schild an' der Landstraße anizubringen

"Waläparkplatz für 20 Wagen", wenn beispielsweise
20 Parknischen vorhanden sind.

Sämtliche Waldparkplätze sollten (mit genügend

Papierkörben, aus Holz (gebaut, ausgestattet sein;
.ganz besonders diese Waldnischenparkplätze. Am
Eingang ist die Entfernung zum nächsten Wald-

nischenparkplatz mit Pfeürichtung anizugeben, damit

dieser 'dann vom Kraftfa'hrzeu^besitzer an-gefahren

werden ikann, wenn der ausgewählte 'besetzt ist. Da-
.durch wird das Parken in 'den Sch'neisen 'vermieden

und die jederzeit mögliche Ausfa'hrt der Parknischen-
benutzer und der Betriebsfahrzeuge ig&wahrleistet.

2. Das Sonderwegenetz

a) Führung der So nct erw e g e

Der Weg lenkt in den Wald 'hinein und aus 'dem Wald

heraus. Deswegen 'ist ein .System von Pfaden' und

Erholungswegen, sinnvoll auf den jeweiligen Be-

sucherdmck albgestellt, Voraussetzu'n'g für eine 'gute
.Erholungswaldwirtschaft. Das Netz an -Fuß-, Rad-
fahr- und ßeitwegen muß so ausgebaut sein, daß es
die Menschen, die -den 'Wald erleben wottlen, optimal

aufnehmen kann. Es soU aber auch nicht ausgedehn-

ter sein als der Besuch erdrück es erfordert. In einem

großs'tadtnahen Wald, w-ie ihn 'die Stadt Frankfurt
.besitzt, mit 40000 IVTenschen maximalem Eesucher-

druck an einem Tag sind -nacti den .hi'esi'gen Erfah-

runigen in einem 4000 ha .großen Waldgebiet 400 km

Sonderwege erforderlich, . d. h. auf l ha iiin'd zehn

(Menschen 0, 1 ik'm. Diese Wege sollen von den Haupt-

eingaragsstelilen zum Wald nach den einzelnen. Blidk-
punkten führen und diese untereinander verbinden.
Etwa em Drittel der Fläche eines zusammen'hänigen-

den Waldgebietes sollte von diesem Scm'derwegenetz
aus eingese'hen werden 'können. Dieser so.genannte
Sichtwald unterscheidet sich -in. seinem naturgemäßen

Aufbau keinesfalls von dem 'normalen. Wirtschafts-

wald. 'der in moderner waldbaulicher Sicht behandelt

ist. £>em (Holzertrag soll und darf nicht geschmälert

werden, wenn nicht andere wirtschaftliche Gesichts-

pun'kte, beispielsweise Wasser ertrag, eine Bolle spie-

len. Die Waldfläche, die für die toesond-eren Ein'rich-
tungen -des Erholungswaldes in 'Anspruch 'genonimen

w.ir-d, darf auch. in Großstadtnähe 3 Prozent nicht

übersteigen. Diese Flache allein ist dann. Waldpark,
Wakiweitier oder hat einen an'derea Erholungszweck.

A'uch 'diese sogenannte Nich.t'wirtschaftswaldfläche
muß so sinnvoll in idie Waldlandschaft eingeplant

werden, daß der Waldcharak-ter nicht gestört, son-
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dem höchstens in Erholungssicht belebt wird. Dann

bleiben zwei Drittel 'des Waldgebietes auch in Groß-
stadtnähe nur 'dem ein'samen Waldläufer vorbehal-

ten. 'Der Wald 'äient idann 'dem Menschen, der in ihm

lebenä-en Kreatur un.d schließlich sich selbst am

.meisten.

Der Wochenendpark, mehr noch der Ferienpark dürfen
längst nicht so intensiv erschlossen sein. Abgesehen

von 'dem Fernwand'erwegenetz, das im wesentlichen

'den Wanderfreunden dient, bra'ucht und soll das Son-
'derwegenetz in den Naturparken zwar verschiedene

Aussicfatspunkte in solcher Waldlandschaft initeinan-

'der verbinden, kann sich aber sonst beschränken auf

einen von einem Rastplatz oder Parkplatz a'usgehen-

'den Run'dw'eg von etwa 5 km Länge, .an dessen Rand
Bänikc oder auch einmal eine Schutz'hütte an den

schönsten und igute Aussicht gewährenden Stellen im

Wald aufgestellt werden können.

Der Waldbesucher will nicht schnurgerade und breite

Schneisen wandern; er zieht schmale, in unregel-
.mäßigen Windungen sich schläagelnde Wege vor, äa

diese ihm schneller das Gefühl id'es Alleinseins ge?ben.

Wo immer möglich, sind Fuß- und Radfahrwege ge-

trennt zu führen, um Belästigungen durch wiläe

Radler zu vermeiden. Wenn Sch'warzdeckenstraßen

als Waldstraßen da verlaufen, wo ein Radfahrweg

erforderlich wäre, erübrigt sich dessen Ausbau. Der

Rad'fahrer zieht 'die :Scbwarzd ecken Straße vor; der

iRadfahr verkehr dient diesem Weg, da er zur Vcr-

.dichtim.g der Oberfläche 'beiträgt. 'Es genügt dann der

Ausbau eines seitlichen Fußweges. Der Fußgänger

liebt 'den federnden Waldpfad mehr.

Reitwege stehen mit 'den Fuß- und Ra'dfahrwegen

funktionell nicht in Zusammenhang, im Gegenteil,
der Reiter kommt am besten 'mit dem 'Fuß- und Rad-

fahrwegenetz möglichst wenig in Verbindung. Er
wird 'dann nicht versuchen, dieses 'bei seinem Aus-

ritt zu benutzen. Da Reiter im Wald nicht stören,

'kann 'man Reitwege mitten -äurch d'ie 'Bestände iüh-

ren. Dort liegen sie auch funktionell am richti'gsten.
. Sämtliche Sond'erwege sind auf Stamm'holzlänge ent-
fernt von den .Schneisen zu führen, damit genügend

Holzrückemöglichkeiten varha'niden sind.

b) Bau von Fuß- und Ra.äfa'hrwegen

Arbeltsgänge:

i(s, hierzu .auch Wegeba.uprofil Abbildun'g 3).

Die Wegebreite für Fußwege 'beträgt 2,00 'm, für Rad-
fahrwege 2,50 m. Beim heutigen Stand 'der Technik

ist es stets kostensparender, iden Wegebau weitgehend
in Maschmenarbeit durchzufiüh'ren. iDer Unimog hat
sich besonders bewährt, weil er init 'für den Son'der-

wegebau 'geeigneten. Anbauigeräten ausgestattet wer-

den kann und er als Zugmaschine in 'der -For&twirt-

schaft stark verbreitet ist. Der Bau von. Erdwegen

kann mit folgender Arbeitstechnik durcbgeführt
werden:

l. Holzeinschlag, soweit erforderlich. Im. Altbestand

"wird -man Bäumen im allgemeinen . ausweichen' kön-

Abb. 3: Querschnztt durch stabilisierten Fußweg mit
Sickerloch

nen. Vor der Holzhauerrotte arbeiten ein bis zwei

Mann mit Astungssäge, Axt 'und Schere, um den Weg
auf die erforderliche Breite und Höhe frei^uschnei-

den. Bei Wegeinstan'dset'zung erfolgt 'da5 Freischnel-

den am zweckmäßigsten im Winter 'bei iSchneelage,
im Sommer nach Regen. -Gleichzeitig wird 'die Wege-

.breite durch Holzpflöcke auf beiden Seiten im Ab-
stand von etwa 20 m ausgesteckt.

2. Abschieben des Humus, der Wurzelstöcke des

Unterholzes und 'des geringen . Stangenholzes mit

einem Planierschild al's .Frontgerät am Unimog, Aus-

breiten des Humus seitlich -des Weges, Verbrennen
von .Schlagreisig 'bzw. Aufladen der .geringen Stock-
ihölzer mit Vor-derladegerät.

3. Seitliches Begrenzen 'des Weges mit 'dem Schmidt-
.sehen Bordkantenschneider als (Heckanbaugerät (s.
Abb'ild'ung 4). Der 'Bordkant. enschnei-der besteht aus

einer Schnei des ehe ibe und einem pflugscharähnlichen
Schild.

Abb. 4: Der Boräkantenschncider nach Ing. Schmidt.
Die Bordkante wird öfsser herausgearbeitet,
wenn ein Mann der Wegebaurotte das Gerät
belastet.

4. Aufreißen und Profitieren -des Weges mit dem
.Schmidtschen Profiliergerät. Dieses besteht aus cinem

Aufreiß-balken, .der am Heck befesügt und durch zwei

doppelt wirkende Druckluftzylinder gesteuert wird.
An 'äem Balken können 'bis zu 13 AuJEreißstähle fest-

gemacht werden, deren Eindrmgtiefe regulierbar ist.

Bei verwurzelten oder steinigen Böden empfiehlt es
sich, -nur jeden zweiten iStahil einzusetzen, da sich -der

Rechen sonst zu sctmell verstopft. In diesem Fall soll-
ten die Zinken weiter als norm'al in den Balken ein-
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geschlagen werden, damit sie tiefer wirken. J-edoch

darf der Einschlag nicht so stark sein, daß sich die

Stähle umbiegen können. Je nach Verrwurzelun-g sind

bis eu vier (Mann erforderlich, um die zutage geför-
derten Wurz-eln abzuhauen und aufzulesen. 'Sollen

vergraste Sonderwege 'wieder instand gesetzt werden,
so benutzt man zum Abschälen . der Grasnaübe eine

D oppel pflugschar (s. Abbildung 5). Diese besteht -als
Heckanbaugerät aus einem keil'förmigen. Pflug mit
auswechselbarer Verschleißschiene und einer Spindel
mit Handrad zum Einstellen. Vier Mann werfen mit

Gabeln oder noch 'besser mit Kreälen den Rasen aus.

BeL weniger vergrasten Wegen genügt es, nur die
Außcnkante des Weges mit dem Bordkantensdmeider

abzutrennen.

N:s?©^ii
?";''älßlS»

..i*S"S'
S'V' sä

;s'gw&lJi;!

Abb. 5; Die Doppelpflugschar beseitigt mit ihrem keü-
förmigen Pflug vergraste Mittelstreifen des
Weges. Sie wird teilweise auch als "Mittel-
streifenpfiug" bezeichnet.

5. Material zur Festigung schlechter Wege ab schnitte

oder zur iSt'abüisierurLg "wird ebenfalls init dein Unl-

mag angeifa'hren. Die Traig-fähigkeit des Weges wird

durch die Zuschlagstoffe er.höht, die die zum besten
Gemisch 'fehlenden Komigroßen liefern. Bei beweg-

lichem Flugsanid s-ind diese Zusatzstof'fe Lehm oder
Kalkmergel, bei schweren Böden Kies, Sand, Schlacke
'bzw. Kal'k. Die Durchimischuni g erfolgt mit einer Rota-

vatorfräse (s. Abbildung 6), die toeim' Sonderwegebau

mit besonderen Steinschlagmessern versehen i-st.

Abb. 6: Die Rotavatorfräse, die auch als Kulturfräse
benutzt wird, ist beim Wegebau mit besonderen
Steinschlagmessern ausgesta. ttet.

6. 'Nach dem Aufreißen des Weges oder dem Durdi-

fräsen der aufgebrachten Ziischlagstoffe wird ein
Planierschild an den Au-Ereißbalken montiert und

der Weg grob vorplaniert. Das Planierschild ist nach
Planierwinkeln verstellbar. Eine feine Planienmg ist

mit dem Schild jedoch nicht zu erreichen, da zu wenig
EinsteUmögIichheiten gegeben sind, das Gewicht zu

gering und die Entfernung zur Hinterachse zu kurz

ist. Das endgültige Profil wird mit 'Rechen heraus-

gearbeitet, "Wurzeln ausgelesen und noch vorhandene

kleine Boäenuneben'heiten ausgeglichen. Die Bedie-

nung aller Anibaugeräte erfolgt du.rch einen Mann,

der mitlaufend das Druckventil bedient, die Zinken
säubert -und erforderlichenfaüs PIameisdiitd oder

Pflug belastet, 'damit diese besser eindringen.

7. Um -das Wasser abzufüJiren, werden beiderseits der

Sonderwege in ca. 20 m Abstand versetzte Sicker-

löcher angelegt. In Kurven ist der Atost'and geringer.

Die Lage un-d 'die erforderliche Dichte der iSicker-
locher -wird am besten nach emem Regen .festgestellt,

.Die Sickerlödier werden in HufeiserLform 40X40 cm

groß und 40 cm tief angelegt; sie sollten mindestens
auf 20 cm mit Grobkies an-gefül'lt sein (s. Abfcildung 3).

8. Als letzter Arbeitsgang -folgt 'bei 'günstigem Wetter
das Abwälzen des Weges mit schmaler Walze (An-

.hängegerät 'hinter Unimog möglich) oder mit Tan-
'demwalze.

Rottenstärke

'Die Sonderwege "werden im Stücklohn hergestellt und

auch instand 'gesetzt. Dem Unimog sind je nach Art
des Wegetoaus - variabel 'bei Neubau oder Instand-

setzung - immer so viel Arbeitskräfte foeizugeben,

daß er voll ausgelastet ist, Leistet zum Beispiel der

Unimog jeBetriebsstunde 200 qm Wegebau, der Wege-

bauarbeiter 20 qm je Arbeitsstunde, so muß dem
Unknog eine Wegebaurotte von' zehn 'Mann 'beigege-

iben werden. Nach unseren Erfahrungen ist "diese Rot-

tenstarke beispielsweise bei der reinen Erdwege-
instandsetzun'g erforderlich. Baut man einen stark zu

stabilisierenden iRadfahrweg von 2,50 m Breite neu,
bei dem der Unimog weitgehend mit der Afb- und
Airfu-hr von Abraum oder Materialien beschäftigt ist,

so lastet eine 4- oder 3-Mann-Rotte iden Unimog voll

aus. Die Rottenstarke hat sich also jeweils -nach der

Leistung des Un'imogs zur durchschnittlichen. Leistung
des beigegebenen Arbeiters zu richten. Auifsicht ist
notwen'd. ig, damit M'aschine und Arbeitskräfte wirt-

schaftlich eingesetzt werden 'können.

Um eine gerechte Verredinung im Stücklohn zu
ermöglichen, sind für die verschiedenen Arbeiten

Wertza'hlen nach folgenden .Schwierigkeitsgraden

festzulegen:

Schwierigkeitsgrad 0 = ohne Schwierigkeit

Sdiwierigkeitsgrad l -^ schwache Vergrasung oder
.geringe Nässe
oder geringe überwucherung

oder schwache Verwurzelung

oder schwache Versteinung
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Schwierigkeitsgrad 2 = Verwurzelung mittleren Um-

fangs oder Versteinung mitt-
leren 'Umfange oder gleich-

zeitiges Auftreten mehrerer

Schwierigkeiten geringeren

Umfangs

Scbwierigkeitsgrad 3 ==: starke Verwurzelung oäer

starke Versteinung

oder igleichzeitiges Auftreten

mehrerer Schwierigkeiten

mittleren Umfangs.

Bei Zugrundelegung der 'Schwier Igkeitsgra de ergaben

sich folgende Leistun'gszahlen:

.Sdrwierigkeitsgrad 0 =: 20 qm .je .Stunde
Schwierigkeitsgra-d l = 15 q.m je Stunde

Schwierigkeit&grad 2 = 12 qm je Stunde
Schwieri-gkeitsgrad 3 "=; 10 qm je Stunde

Bei Verakkordierung -der Unimogarbeit ergsiben sich

JEolgende Leistungen pro Stunde:

Schwierigkeit'sgrad 0 = 240 qm je Stunde

Schwierigkeitsgrad l = 150 qm je Stunde

Schwierigkeitsgrad 2 = 120 qm je Stunde
SchwierigkeU&grad 3 == 100 qm je Stunde

fremden Unimog wird hier im Zeitlohn ein. Betrag

von 12,- DM bei betriebseigenen Anbaugeräten
'geza-hlt.

Der Waldfachartoeiter erhält zur Zeit einen Stunden-

lohn von. 2,80 DM. Die Instandsetzung eines Kilometer
Fußweges Schjwieri-g'keitsgrad 3 kostet -zur Zeit im
Frankfurter Stadtwald daher:

l. 200 Arbeitsstun'den X 3,36 DM (2, 80 + 20%)

= 672- DM

2. 50% Soz. Lasten-bei Akkordarb. ; sonst 60%
336- DM

3. 20 Unim. -Std. X 14,40 DM (12- DM + 2fl%)

= 288,- DM

Insgesamt für l k.m 2 m breit = 1296, - DM

oder je qm = 0,65 DM

Hierbei sind selbstverständlich Amortisalion der

Anbau- und Zusatz-geräte des Uni-mogs nicht gerech-

net Kraftstoffv-erbrauch des Unimogs und seine

Amortisation sind nicht in Rechnung zu stellen, da
sie den Unternehmer belasten. Das Abwälzen ist

ebenfalls in der Kalkulation nicht enthalten, Es wird

auch besser, weil sorgfältiger, im Zeitlohn durch-

geführt.

Bei den differenzierten G-elän'deverhältnissen (eben,
lehn oder steil) und dem stark variierenden Unter-

grund kann eine allgemein gültige Stücklohntabelle

nicht aufgestellt werden. iMan -muß zunächst immer

die richtige Rottenstärke 'herausfinden, die -den Uni-

mog voll auslastet, und dann 'dieäurchschnittlicheqm-
Leistung des einzelnen Arbeiters beim Bau des ersten

Kilometer in Zeitlohn herausfinden, um dann den

'gesamten Wegebau nach dieser Leistung des voll aus-
gelasteten Arbeiters zu verakkordieren,

Für .die Verhältnisse und 'den Bereich des Fran'kfurter

Stadtwaldes haben wir entsprechende Betriebsverein-

barupgen 'getroffen.

An Hand eines Beispiels werden .die Kosten der

Instandsetzung eines Kilometer Fußweges von 2 m

Breite als Erdweg der Ebene hergeleitet:
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Für den betriebs fremden Anhänger 'hinter äem Uni-

mo'g werden zur Zeit in iFrankfurt a. -M. 2,- DM: je
Betriebsstun. de, für das Vorderladegerät 5, - DM je

Betrieb ss tunde -gezahlt.

c) Bau von Keitwegen

Die im Durchschnitt 2 m breiten Reitwege sollen, wie

bereits eingangs erwähnt, .nicht parallel -der Fuß- URd
Radfahrwege verlaufen. Sie können sogar zweck-

mäßig mitten durch die Bestände -geführt werden. Im
allgemeinen wird sich - von Dickungen und schwa-

chen StangenhÖlzern abgesehen, der Aufhieb von

Reitwegen erübrigen; dagegen sind die Bestände,

durch die sie -führen, so hoch aufzuasten, -daß der Rei-
ter durch Seitenäste keinesfalls 'gefährdet .werden

kann. Eine Aufastung in 3,50 'm Hohe dürfte vm all-

gemeinen ausreichen. Die einzelnen Arbeitsvorgange
.beim Ausbau der 'Reitwege sind 'folgende:

l. Abschieben des Hu-mus un-d -der schwachen Stöcke

mit dem Frontplanierschild des Unimogs und Ab-

transport des Stockhol'zes.

2, Aufasten der am Wege stehenden 'Bäume.

3. Aufreißen des Bodens mit 'den, Aufreißstählen des

Schmidtschcn An'baugerätes.

Die Betriebsstunden des Unimogs und die Ar'beits-

stu-nden sind 'bei Stücklohnarbeiten selbstverständlich

auf den S-tücklohnsollverdienst = 120% der Betriebs-

bzw. Arbeitsstuiide zu verrechnen. Für den betriebs-

4. Auslesen von Wurzeln und Steinen. }

Für Instandsetzung und Neubau, von Reitwegen wur-

den folgende Schwierigkeitsstufen festgelegt:
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Schwierigkeitsstufe 0 = Aufreißen 'bereits vorhan-

dener Wege mit .geringer

Verwurzelung, Vergrasu'ng
u. seitlicher Überwach'sung

Schwierigkeitsstufe l = Instan'dsetzung alter Wege

-mit starker Verwurzelung

'Schwierigkeitsstufe 2 = Neuibau mit'geringer Boden-

Verwilderung und Verwur-
zelung

Schwierigkeitsstufe 3 = Neubau mit erhebl. iSchwie-

rl-gkeiten, z. B. starke Ver-

.wilderung durch Beerkräu-

ter .usw.

Folgende Leistungen wurden im Durchschnitt erreicht:

Schwieri'gkeitsgra-d 0 == 60 qm je Stunde

Schwierl'gkeitsgrad l = 25 qm je Stunde

Schwierigkeitsgrad 2 =: 15 qm je Stunde
Scbwierigkeitsgra'd 3 = 10 qm je Stunde

Der Un'imog leistet das Zehnfache. Auch 'hier ist -dem
Unimog eine Arbeitsrotte von etwa zehn. 'Mann bei-

zugeben. Die Verlohnung erfolgt im Stücklohn.wie bei
den Fuß- und Rad'fa'hrwegen'(s, Abbildung 7).

Abb. 7: Die Reitwege sollen von den Faß- und Rad-
fahrwegen funktwnell getrennt verlaufen. Ein-
fache Reithindernisse werden in seitlichen Aus-
buchtungen vom Reitweg aufgestellt.

Junge Reiter und Reiterinnen können an solchen im

Walde gelegenen Hindernissen das Springen lernen

und -Selbstsicherheit . gewinnen, ohne der Kritik einer
größeren Zuschauermenge ausgesetzt zu sein. Fort-
geschrittene Reiter können sich 'und i'hre Pferde an

diesen 'Sprüngen weiter vervollkommnen. Beim Bau

von Hindernissen läßt man sich am besten durch 'die

örtlichen Reiterverei'ne beraten, 'um sie dem Ausbil-
.dungsstan'd -der Mitglieder anzupassen.

Il

Das Reitwegenetz i'st so anzulegen, daß Ö'ffentliche

-Straßen nicht gekreuzt werden. Rundreitwege sind
6 bis 8 km lang so zu führen, 'daß der Reitstall etwa

nach einer Stunde wieder erreicht werden -kann. Bei

uns sind euch 'Rundwege von 'der doppelten und 'drei-
fachen Länge gebaut worden.

d) Sperrungund Kennzeichn-ung
der Sonderwege

Um ein Eefa'hren .durch Kraftfahrzeuge z'u verhin-
äern, -werden die Soaderwege an den Waldeingängen

und quer zu allen Wegokreuzungen mit zwei einen
.Meter voneinander entfernten Pfosten abgesperrt. Da
im allgemeinen 'die Reitwege auf Grund des lockeren

Bodens nicht befahren werden können, .genügt die
An.bringung eines Pflockes als Reitweghinweis, wie

überhaupt -diese Pfosten außer ihrem sperrenden noch

einen hinweisenden Zweck 'haben. Dadurch erübrigt

sich die An'bringung von 'besonderen Hinwei'stafeln.

Die Pfosten sind 1, 10 m lang, im Durchsch. nitt 20 cm
staük und 50 cm in. 'die Erde versenkt. Abstand und

.Höhe sind so gewählt, daß a-uch der Radfahrer 'gut

passieren .kann. Zu den EingangssteUen und an 'den
Schneisenü'b ergangen sind die Pfosten immer mit

iSicht nach der Schneise abgeschrägt. Schrägflädie

Abb. 8: Die Schab lonierung der Sonderwege auf den
Schrägfiächen der Sperrpfosten

und oberes Drittel der Pfosten werden mit ölfarbe -
.die mit Tltanweiß pi'gmentiert wetterfest . ist - ge-
strichen. Die Pfosten sind dadurch auch bei Dämme-

rung sichtbar. Auf die weiße Schrägfläche wird mit
einer iScha-blone das Wegezeichen- durch Schilder-

schwarz aufgetra'gen (s. Abbildung 8). Die Sonder-
.wege im Frankfurter Sta'dtwald sinid für 'den Fußgän-
ger durch ein "wanderndes Liefe espärchen", für den
Fahrradweg durch einen "Radler" «und 'für iden Reit-

weg 'durch -ein "Hufeisen" gekennzeichnet.

B. Die Beschüderung im Erholungswald

Wahrend in früheren Jahrzehnten in der Hauptsache

nur der kartenkundige Wanderer den Wald aufsuchte,

sind es heute in der überwiegenden Zahl wegeuntoun-
dige Besucher, die sich im Wald ergehen. Auf diesen
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naturfremden Großstadtnienschen sollte 'bei. der Be-

Zeichnung der Wege Rücksicht genommen werden, so
daß er auch ohne Karte sicher sein Ziel findet. Wir

'haben . an 'den 17 iHaupteingän. g'en zu unsrem Wald

Himveisschüder aufgestellt, die aus Holz gefertigt

sind und als Wanderzeichen Symbole enthalten

(s. Abbildung 9). Sie sind aus Eichenholz wetterfest
gearbeitet. Die einzelnen Tafeln weisen nur auf die
Ausflugsziele -hin, die von dem jeweiligen Ausgan'g's-

pun'kt unmittelbar zu erreichen sind und geben die
kürzesten Entfernungen an. Die Tafeln stehen so in
der Landschaft, daß sie vom Waldbesucher nicht

übersehen werden können. Als sinnvolle Symbole

haben wir gewählt:

Nach dem Flughaten das Flugzeug, nach der Unter-
schwemstiege eine Bache mit 'Frischlingen, zum
Stadion einen Lauter, zum Gollplatz einen Golf-
scfaläger, zu den Schießständen eine Schießscheibe

Abu. 9: Die Wegweiserta'feln an den Ha.uptzugängen zu
einem Waldgebiet kennzeichnen durch hznwei-
sende Symbole das Wanderziel und geben die
Entfernungen an. Sie können mit den den
Standort kennzeichnenden künstlerischen Kopf-
figuren ausgestattet sein.

usw. Wie die den Wald umschließenden Ortsteüe und

Nachb.ar.gemeinden untereinander zu erreichen slüd,

ist ebenfalls durch Wanderzeichen dargestellt: Nach
Oberrad führt die obere Hälfte eines Wagenrades,

nach Sachsenhausen ein Ap-Eelweinkrug im Fichten-

ikranz, nach. Niederrad init seiner bekannten Pferde-
reimbähn ein Jockey auf dem Pferde und nach
Sdnvanheim verstäntdlicherweise ein Scti'wan. Wir

'haben hier, um noch m'ehr iGroß'städter in den Wald
ihinetnzulocken. die Wandertafeln init ikunsthand-

werklich geschnitzten Kopffiguren versehen, die dem

Standort angepaßt sind. Sie bringen dem natur-
entfremdeten Großstädter die 'Wal'dgeschichte nahe

tind klären ihn über das Eigenleben des Waldes auf.

Von diesen Haupteingan^sstellen führen wir den Be-

sucfaer m'it fcleinen Holztäfelchen, die an Bäuinen

aufgehängt werden, durch den Wald. Auf dem be-
treffenden W.anderzeichen ist ein Richtungspfeü ein-

»gebramit. Die Täfelchen smd d'urchschmttl'ich iin einem

Kilometer Abstand aufgehängt. Wo ein Wa.n-der.weg

abzweigt, steht kurz vor, bei der Abzweigung und
kurz danach ein solches Schildchen. Der Wanderer hat

dadurch die Gewißheit, daß er auf dem richtigen

Wege ist. Die Kosten der 20Xl7-cm-Talel betragen
für Anfertigung und Anhängen 2, 50 DM:. Ihre Halt-
.barkeit kann mit etwa 6 Jahren anigenommen wer-

den. Es ist billiger, die Tafeln nach 6 Jahren zu er-
neuem, als sie jährlich zu Überholen, da die Über-
holungskosten 'höher sind als ein Sechstel 'der Neu-

herstellun-gskosten.

Die Tafeln werden aus Ahornholz 'gefertigt, da sich

dieses wegen seiner Härte und hellen Farbe am
besten einbremien läßt. N-adelhalz erhält durch die

breite Ja'hrringbildung auch bei noch so sorgfältigem
Abhobeln eine flammige, unschöne Wirkung, iso daß

die Konturen der Zeichnung nicht klar 'heraustreten.
Das Wanderzeichen wird mit Hilfe einer Zin'k-

.Schablone mit der LÖÜampe eingebrami't. Das Nach-
zeichnen der Inneiikonturen des Wanderzeichens ge-

schiebt mit einem Brennstift. Zum Ablauf des .Regen-

wasser.s tragen die Täfelchen ein schräggestell£es
Dach. Die Seitenkaniten und die Rückseite der Tafel-

chen werden ebenfalls gebrannt.

Nach dem Brennen werden sie einmal mit Leinöl ge-

strichen und zweimal mit Wetterlack: lackiert. Das

Aufhängen erfolgt mit 2 Aluminiumnägeln. Auf der
Vorderseite befindet sich unter dem Nagelkopf eine

Alumimumbeilagscheibe und auf der Rückseite eine
Korksdieibe, Die Aluminiumscfaeibe hat den Zweck,

daß sich der Nagelikopf nicht durchzieht, die Kork-
scheibe soll -das Herausfallen oder Lockern der Tafel

infolge des Dickenwachsfcums der Bäume vermeiden.
Die AIumüüumnägel verhmdem Sägeschäden, falls

vor 'der Verwertung des Baumes das Herausziehen

der Nägel vergessen sein sollte. Sind 4 oder mehr
Wanderzeichen an einem Ba'um anzubringen, so ist es

besser, an Stelle der Einzeltafel eine Sam'meltafel

aufzuhän'gen (s. Abbildung 9).

Das Netz von Fuß- und Radfahrwegen in einem Er-

holungswald sollte mit seinen fainweisenden Zeichen
in 'die Wanderkarte, die in der Regel von ein-em im

Wandepgebiet a'nisässigen Verlag hergestellt wird, 'auf-

igenoimnen werden. Da zur Orientierung des Wald-

besudiers auch die Einzelchnung des Schnei'sennetzes

not'wen'di'g ist, brinigen wir 'hier auch. in Holz gefer-

tig'te und mi it Schablonenbudistaben 'a'bgebrannte

Ahonutäfelchen zur Verwendiin'g, um den einfaejt-
lichen Charaskter zu -wahren. Die Ausmaße der

Schneisentafeln sind äie 'üblichen.

Da immer m.efar Menschen, äie nicht einem Wander-

verein angehören, sich in einem Waldgebiet ergehen
wollen, ersdi'emt es uns zweckmäßig, auch für die

Fernwanderwege der Wandervereine neben ihren
Wanderzeichen 'zusätzlich figürlich g-estaltete Hin-

weise anzubringen. Im Frankfurter Sta'dtwald bei-

.spielsweise führt ein Femwanderweg von Sachsen-
hau'sen nach. Aschaffenburg. Das offizielle Wander-
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zeichen ist ein weiß-blaues Band. -Dieses weiß-.blaue

Band wird auf der kleinen Ahorntafel in der oberen

rechten 'Ecke angebracht Von Sachsen'hausen nach

Aschaffenburg 'führt als eingeh rann'tes Syjrrbol der

Bierkr.ug (Sta'dtwappen von Aschafferuburg), in iim-

gekehrter Richtung ein 'Hase, weil der Fernwander-

weg im Letzten Hasenpfad in Sachsenha-usen endet.

C) Allgemeine Einrichtungen

Längs der Sonderwege 'und in einzelnen besonderen

Erholungswaldeinrichturtgen gehören Bänke, Papier-

körbe, Schu-tzhütten und besonders in der Ebene auch

Fahrradständer in .genügender Za'hl.

l. Bänke

Wir bauen im Frankfurter Stadtwald 2 Arten von

Waldbänken, die 'besonders beliebt sind und 'gut in

dieW'aidlan.dschaft passen: Lehnenbän.ke undSchwel-

lentoänke. . Sie bestehen aus Eichenstammholz, iStärke-
klasse 3b und 4, Güteklasse C. Auch krumme Stämme

und durch Kriegseinwirkung splitterhaltige können
für diese Bänke Verwenäun'g finden. Es ist 'auch noch

H&lz geeignet, 'das -sonst zu Brennholz geschnitten
wird.

Auf dem Gatter werden die Stämme in der IVtitte

igetrennt und ibei stärkeren aus der M'itte eine 80-mm-

Bohle 'herausgeschnitten, die zur 'Herstellung von

Lehnen und Stützen, dient. .Die Lehnenleisten werden

'der Bankform . entsprechend mittels Bandsäge zuge-

.schnitten. .Die Ban'kfüße bestehen -aus schwächerem

Eichenholz, Klasse 1-b und 2a.

Ruhebänke im Frankfurter Stadtwald.

Abb. 10: Skizze der Frankfurter Waldbänke: Schwellen-
bank und Lehnen'bank

Das Splint'holz wird mit .äer Axt abgetrennt und 'die
Oberseite des 'Sitzes igehobelt. Die einfachen Schwel-
leribänke haben Füße .mit Zapfen; das Loch für 'den

Zapfen des 'Fußes ist in den Sitzausschmtt ein-ge-
stemmt, Sitz u-nd Fuß werden auf der Innenseite

durch -zwi ei Wlnlceleisen verbunden. Bei 'ä-er Lehnen-

barak (s, Abtoi'ldung 10) dient a'Ls Vierbindungsstück

zur 'Befestigung der Lehne ein'e Lasche, in. die ei.ne

Öffnung passend für den Zapfen des Fußes, einge-

fräst ist und die nach hinten eine Aussparung zur
Aufnahme eines Holmes 'der .Bückenlehne hat. Der

Banfe'sit'z hat auf der Unterseite 'die Aussparunig zur
Aufnahme 'der Lasche. Die zwei Lehnenlei'sten wer-

den .in Aussparun'gen der Holme eingeschraubt. Die
Lehnenliol'me sind außerdem am Bankfuß durch zwei

180 mm 'lange Nag'el befestigt. iSitz und Fuß werden
wie bei der Schwellenbank 'durch Win'keleisen ver-

bunäen.

Sämliche Holzteüe -der Bänke werden. meistens mit

ölha-ltigen Mitteln impragniert <Bas-ileum, Xyl.amon
u-aw.). Handelt es sich um grünes 'Holz, so wird eine
Vorimprägnierung m'it Imprägniersalz vorgenommen
'(Basilit). Dl-e .Bänke werden durch Waldfacharbeiter

im Stücklohn hergestellt. iD,ie Kosten betragen:

a) für eine Lehnenbank (Material, Arbeitslohn, eln-
.schließlich Soziallasten und Setzen). 96,- DM
Das Material (Holz und Klei-neisen macht ein Sechstel

'davon aus.

b) für eine .Schwellen'bank (Material, Arbeitelohn ein-
.schließlich Soziallasten und Setzen) 39,- DM
Hier belaufen sich die MafceriaUcosten auf ein Drittel.

'Die Setzlöcher für die Bänke -werden mit einem Loch-

bohrer . gebohrt, der als Anbaugerät am Unünog ange-
bracht ist. Stehen 'die Bänke an einem Waldsee oder

in seiner Nähe, so ist es sin'iiivoll, die Löcher von
Hand so weit zu graben, daß von unten an den Barik-

fuß eine Querleiste genagelt werden kann. Dann ist

es nicht möglich, die Bänke auszugraben und sie z. B.

als Floß zu verwenden, wie es schon vorgekommen
ist. Di-e Ban'kfüße wenden in einer Län'ge von 1,20 m

.geschnitten; sie kommen 70 bis 75 cm in die Erde. Die
'Höhe der Sitzfläche der Banik ist 'mit 42 cm am be-

quemsten. Die Bänike haben Schwellenlänge, also

2,60 m. Wo die Jugend als .Bankbenutzer überwiegt,
können .Schwellenibänike, an ruhigen Rastplätzen, die
vor allem von, älteren Wald'besuehern und JRentnern

aufgesucht werden, sollten aber mehr Le'hnenbänke
stehen. Die Bänke sind sehr stabil und (können nur

schwer zerstört -werden. Schwellenbänke 'haben eine

Haltbarkeit von etwa 30, Lehnen'bänke von. 20 Jahren.

Mit weniger stabil igeapbeiteten Banken un-d solchen

mit Betonfüßen wurden, weit schlechtere Erfa'hruagen
.gemacht. In dreijä'hri'gem Turnus sollten Imprägnie-
rung und Farbe ä'urch ölhaltige Mittel erneuert
werden.

Zur 'besseren 'Kontrolle der vorhandenen und noch er-

wün'schten Bänke wird ein Bankplan, nacti Revier-

iförstereien 'getrennt, aufgestellt, und in einer Karte

-werden die bereits vorhandenen Bänke mit ehiem

großen Pun'kft, die noch zu setzenden Bänke fdagegen
mit einem kleinen, offenen Kreis eingetragen. 'Für die

Überwachunjg und Unterhaltung 'des Ban-knetzes ist

der jeweilige Revierförster verantwortlich; er hat

jährlich am l. April Vollzug zu melden.

Bänke, 'die länlgs 'des Son'der'wegenetzes stehen, sollen
.den Blick des Erholungssuchenden auf 'ein schönes
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Wa'ldbild lenken oder dort aufgestellt sein, wo eme

Schneise, die einen weiten Ausblick gewährt, auf

einen Fuß- ader Radfa'hrweg mündet oder ihn -kreuzt.

Es 'ist weiter zu beachten, daß Bänke teils schattti'g,
teilweise aber auch an sonnigen Plätzen stehen, -damit
man im iSommer kühl sitzt, im Frühling und Herbst

oder auch abends und morgens in. der Jieißen Jafares-
zeit die ersten und letzten Sonnenstrahlen genießen

kann. Lehnenbänke sollten an einer Dickung oder

elnem Unterholz stehen, Schwellenbänke dagegen

freie Sicht nach beiden Richtungen 'haben. An. -der

Peripherie des Waldes ruhen meist ältere Leute aus,
weshalb -dort möglichst Lehnenibänke aufzustellen
sind. Unter den älteren Waldbesucfaern smd Im übri-

.gen zahlreiche "Banfcdau'er künden", 'die sich eine
Bank an einer besonderen Stelle wünschen. Alle

Bänke stehen längs "der Wege am besten in kleinen

zurückgesetzten Nischen.

Außerhalb der 'Erholungswaldteile, im .so'genannten
Wirts chaftswald, steht .keine einzige Bank. Wenn. man

sich dort setzen will, geben eirageschlagenes, an Wege

gerücktes .Stammholz und Stöcke .genügend Gelegen-
heit zum Ausruhen.

2. Papierkörbe

Zu jeder Bank gehört ein. Papierkorb, wenn sie allein

steht. Stehen mehrere Bänke zusammen, so müssen
die Papierkörbe, wenn sie mehreren. zugleich dienen,

so angebracht sein, 'äaß sie von jeder Bank aus durch

wenige Schritte zu 'erreichen sind. Sie dürfen aller-
.dings auch nicht fremd wirken. 'Da -sie, wie die Bänke
und die übrigen Einrichttmgen des Erholun'gswaldes,

in Holz gearbeitet sind oder sein sollten, stören sie
auch nur in dein seltensten Fällen. Die Kon'struiktion

des Papierkorbes ist aus der Skizze ersichtlich

(s. Abbildung 11).

Vorderansicht Seitenansicht

BN"£!i-;]..!:B

Papierkorb

Abb. 11: Der Papierfeorü, .an einem, Pfosten angebracht,
kann durch Drehen leicht auf den Anhänger
einer Fräse entleert werden

Ein 1, 50 m langer Eich enrundi h öl zp fasten von 10 bis

12 cm Durch'm&sser wird auf 70 cm in die fErde ein-

ge'graben. Der oberirdische Teil wird auf der einen

Seite mit 'der Bandsäge gestreift, 'damit eine glatte

Fläche entsteht, an der der leigentliche Papierkorb
befestigt 'werden kann. Die untere und Rückseite des

Papierkorbes besteht aus Brettern, die drei übrigen

Seitentei-le aus aufgeschlitzten Fichten- oder Kie-

i ernst angen. Die untere Weite beträgt 34X36 cm, die
obere Weite 36X40 cm. Der Papierkorb verjünigt sich
also a-uf drei Seiten konisch nach unten. Er ist 43 cm

hoch un-d in .Höhe der Oberkante 80 cm vom; Boden

entfernt. Der Abstand vom Boden 'beträgt also 37 cm.

Das Holz ist selbstverständlich ü-nprägmert, -und 7war

in diesem 'Fall mit Basilit UA, das auch (frisch .gefäll-

tes Holz bis zum Kern imprägniert An dem Pfosten
ist der Pa'pierkorb m'i't einer 12 m.m &tariken, 140 mm

langen Schloß schraube befestiigt. Der Papierkorb
wird .unten von emem Nagel von 120 m'm Länge und

4,2 mm Starke gehalt'en. Dieser Haltenagel ist im
letzten Drittel winkelgerecht gebogen, damit er beim

Entleeren des Korbes besser herausgezogen w'erden

kann. Wir fahren mit einer Bungartzfräse mit An-

'häniger zu 'äen einzelnen Papierhöüben, drehen sie

beim Entleeren und tragen dadurch kostensparend

zur Sauberhaltung des Waldes .bei. Laufzeiten wer-

den möglichst eingeschränkt. Ein Papi-e'rkorb 'kostet

etwa 12,- DM: ein-schl. 0,Ü5 fm Holz je Papierkorb
und den iKleiine'isentei'len, limprägnienmig und Löhnen

plus GO Prozent Soziallasten. Die Papierkörbe werden
im Stücklohn von, unseren Waldfacharbeitem faer-

gestellt. Wenn man a-ußerdem b-ei allen möglichen

Gelegenheiten, insbesonid-ere in -den Schulen, darauf
hinweist, daß man sein. Butterbrotpapier oder eine

Apfelsinenschale zusammenknüllt, mit dem Absatz
.in den weichen. Waldboden neben dem Weg ein klei-

n'es Loch macht, das Papier oder die Apfelsinenschale
.hmeinlegt und mit Walderde und Laub wieder ab-
ctecfct. so läßt sich auch einviel'besuchterWal'd'sauber-

halten.

Durch das genügende Aufstellen von Papierkörben

und unsere Aufklärungsarbeit haben wir unsere Rei-

mgu'ngskosten von; 1932 bis -zum Jahre 19G2 allmäh-

lich auf ein Zehnitel des früheren Betrages senken

können.

3. Sc'hutzhütten

Neben Banken sollten sowohl der igroßstadtnahe

Erholungswald als auch äie Naturparke mit Einern
.auf den B'esucherdruck abgestellten Netz an Schutz-

ihütten au&g&stattet 'sein.

Im Ferien. - od'er Eriholurrgsparfc genügt ein'e Schute-

:hütte am Bastplatz; an dem iempfohlen. en 5 fern lan-

gen Rundweg sollten höchstens zwei Hütten an
.schönen Blickpunkten ausgestellt werden.

Bei unseren 400 km Sonderwegen. im. stadtna'hen

Erholungswald .sind nmd 100 Un.terstellmöglichfcei-

ten. gefertigt oder vorgesehen. Sie stehen in einem
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durchschnittlichen. Abstand von 2 km. Jede dieser

besonderen Schutzi-iütten -längs der Wege g&währt
etwa 30 Personen Platz. Besonlders erforderlich sind

sie am Schnittpuakt zweier vielbegangener Waldwege.

Selbstverständlich s'md Sdiutzhütten im Wald aus

Holz in solider Zimmermann&kon'struktion zu 'bauen.

.Das Holz muß in .genügender .Stärfce, möglichst als

.
S-^. '. '^^.. ^^.... iJ:^-'^'yiy'y'vvf'--!{"-:-1'^^"'-'^'^?"1'^2^^. " '.'

.
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Pitzhütte

Abb. 12

^

Abb. 13

Kantholz und Schal'holz, verwendet werden und- in

seiner natürlichen ßchönih'eit wirken. Man darf bei

diesem Schutz'hüttenbau nicht an Holz sparen. Gegen

Witterungseinflüsse ist das Holz mit eänem gleichael-

tig farbgebenden 'Mittel zu imprägnieren. Solche Mit-

tel .gibt es in den verschiedensten 'FarbtÖnen. Braun-

töne an den Holzteilen und rotbraune oder graue

Farben am Dach, das aus Schindeüi, Eternitsduiefer

oder 'Ruberoid'dachpappe gefertigt sein kann, wirken
angenehm in der Waldlandsch.aft. 'Grünfarben sind

;'./"-y-^^-?äfe/-

~ A.Ailä»

Nischenhütts

Abb. 14

auf alle Fälle zu vermeiden. Die siedlungsnahen
Schutzhütten vor allem sollten Sitzgelegenheiten
haben, damit sich ältere WaLdbesudier bei länger
anihaltendem Regenwetter a'usru'hen .kömien. .Die

Sd-mtzhütten können zwar aus Kostengründen typi-
siert werden; man sollte aber nicht nur einen Typ
wählen. Wir ikonstrui'eren drei. Typen: »die nach . allen

Seiten 'hin offene "Pilzhütte", die ".Dreiwetterhütte"
und -die "Nischenhütte". Die 'Konstruktion. dieser

Hütten ist 'in den A.bbildim-gen erläutert. Pllzhütten

(s. Abbildung 12) 'stehen vorwiegend an den regen-
und wiadgesdiützten Stellen mitten im Wald. also

un-ter geschlossenen Alfcbestänäen oder an Wegekreu-

zungen, die rin'gs von Dickungen. oder Stangen'hÖI-
zern 'umgeben s'in'd. 'Die "Dreiwetterhütten" <s. Ab-
bildung 13) werden an freien Plätzen aufgestellt, wo
Wind lind Regen -wirken. Die Ininenfläche dieser

Hütte ist durch Wände 'dreiseitig unterteilt; -der Be-
nutzer 'kann sich dan'n 'die am- m'eisten -geschützte
.Seite zum Unterstellen, aussuchen. Die "Nische" (s.

Ab-bildung 14) . ist an einen Wald-bestand angelehnt,

in eine Wegga-belung nischenartig 'eingetiaut, mit
Blicterichtung -möglichst nach Südosten hin offen. An
-der Rückseite und an den- 'beiden Schmalseiten ist sie

mit Stülpschalun'g verkleidet. -Selbstverständlich kön-

n'en je nach Lan'dscha'ft auch Blockbauweis-e o.der

andere Formen zweckmäßig s'ei'n.
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4. Fahrra'dständer

Fahrrad stand er sollten ganz .besonders in den 'Spiel-

parken, afcer auch an größeren Rastplätzen oder zwi-
sehen Fuß- und Radfahrwegen, -die um eine Wei'her-

anläge oder einen Wiesenzug 'herumführen, an den
die Fuß- und Radfahrwege verbinden'den Schlitz-

wegen aufgestellt werden, damit -sich . der Radfaihrer

am Ufer- oder Wiesenran'd, wo 'der 'Fußigängerweg

führt, für kurze Zeit spazierengehend erholen kann,
ohne den Fußgänger zu stören. Die Gestelle für die

Fahrradständer sind aus imprägni'erten 'Fichten- oder

K'iefernlatten gefertigt. Die Aufstellung der einzel-
nen iStänder erfolgt räumlich so, daß sie von beiden

Seiten b'eparkt werden können 'un'd Möglichkeit zum
Anschließen der Fahrräder geben. Die Konstruktion

der Fahrrad'ständer ist im übrigen aus der Skizze

ersichtlich (s. Abbi-ldung 15). .Sie müssen, wenn sie
außerhalb 'der umizäunten. Spielparke aufgestellt sind,
im Boden verankert sein, 'damit sie nicht gestohlen
werden können. Mehr als 12 Fahrräder sollten an

.einem Ständer nicht stehen, da er sonst .beim Trans-

port zu unhandlich wird.

Fahrradständer

Abb. 15: Fahrradständer in Hotzkonstruktion, beider-
seitig beparkbar

D) Schlußbetrachtung

In dem ersten Teil der technischen Einrichtung eines
Erholungswaldes wurden die aillgemeinen Einrich-

tungen abgehandelt, un'ä zwar die Waldparkplätze,
die Fuß- un'd Ra-dfa'hrwege, die Reitwege und ihre

Sperrung und Ken.nseichnung, 'die Beschll'äerung im
Erholun'gswald und die allgemeinen Einrichtu'n'gen,

wie Bänke, Papierkörbe, SchutzhÜtten und Fahrrad-
ständer. . Mit diesen allgemeinen zum Erholungswald

gehörenden Dingen muß sich jeder Forstmann toefas-
sen, der . in einem Stadt- oder mdustrienahen. Wald

oder auch in ei-nem "Forstamtsbereich tätig ist, der zu
einem Naturpank gehört. Die Intensität 'der Behand-

lung seines Waldes in dieser Sicht muß sich nach dem
jeweiligen Besucherdruck, .der auf [dem Wal'd'gebiet

lastet, richten. Je -stärker 'dieser Besucherdruck ist,

desto engmaschiger muß 'das Wegenetz sein und um

so m'efhr allgemeine Ein'richt'unigen, wie Bänke,
Schut'zhütten usw., müssen in diesem Wald stehen.

Andererseits sollten auch diese a'llgem'emen iEanrich-

tungen nur so intensiv -sein, wie es der jeweilige
Besucheräruck auch zeitlich gesehen erfordert, d. h.

sie sollten auf den heutigen Besucher-druck abgestellt
sein und nur in dem'Maße vermehrt oder mteni siviert

werden, wie die Besucherzahl zunimmt. Die beson"

.deren Einrichtungen des Er.holungswaLdes, wie Spiel-
parke, Rastplätze, Aussichtstürme, Waldseen, Tum-
melwiesen usw. werden i'n dem zweiten Teil behan-

d-elt. Sie sind b&i dem (heutigen Bedürfms der Be-
völkerung an Erholung im Wald nur m den industrie-

und groß&ta'dtna'hen Waldlandscha'ften notwendig. In
den Nsturparken sind sie nach unseren Erfahrunsgeri
noch nicht erforderlich.

Das komm't auch -deutlich in -dem Programm der
Vereinigung .für Naturparke zum Ausdruck. Bi's'her
werden von seinem Kuratorium . auch nur diese all-

gemeinen Einrichtungen öf-Eentlich bezuschußt. In den

großstadtna-hen Erhalurugswaldteilen a'll'erdings ist

mehr erforderlich, weil 'hier 'der Besuch erdrück im

allgemeinen so stark ist, 'daß -die 'B&völkerung durch

diese allgemeinen Einrichtungen nicht genügend ge-
bunden ist. Hier muß sich 'der wirtschaften'de Foist-

mann mehr einfal'len lassen, wenn er seinen Wald

insgesamt in seinem natürlichen und wiitschaftllchen

Gefüge erhalten und trotzdem dem. . Bedürfms der

Bevölkerung Itechnung tragen will.
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